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Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Nichter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 
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„Ei! ei! Freund Reumer,“ rief die loſe Schweſter, „Caͤcilie ſollte Ihnen 
Das Hochzeit geſchenk. eine harte Buße für Ihre heutige Saumſeligkeit auferlegen * 
Novelle von Beer. „Vergebung, meine Cäcilie!“ nahm Reumer das Wort, „Briefe aus der 
4 1 5 8 ji . 8 Heimath, unerfreuliche Nachrichten, die eben bei mir eingegangen, hatten mich 
g 5 85 . auſe de et angefehenen und allgemein geachteten Burger: aus der begluͤckenden Stimmung meines Herzens herausgeſcheucht; ich mußte 
E. ke a 30 in Hamburg N 4 e reges geſchäftiges manch wehmuͤthiges Gefühl erſt nieberfämpfen, um dem ſeligſten Augenblicke 
Fp... n e e V nike e h e ee 
; Sachſen bleiben aus! Nur im Geifte werden fie uns nahe fein. ie Mutter 
reich befegte, mit Silbergeraͤth aller Art faſt uͤberladene, mit den Erſtlingsfruͤch⸗ ſchreibt, daß mein Vater immer mehr erblinde, und ob er gleich mit ungeſchwoͤch⸗ 
VV e e Biete. ee e ee 
N 3 — ſpreche, er doch koͤrperlich zu angegriffen ſei, um ſolch eine weite Reiſe ohne 
Hauſes, durch mehrere Lohndiener heute verftärkt, lief eilfertig hin und wieder, Nachtheil unternehmen 1 ihr ſelbſt aber ſei es eine zu theure Pflicht, 
ee ee ee, Sie e d Ae um Fe n an l 
0 . 5 1 1 hen verlaſſen. Sie ertheilt uns darum nur hriftlich feinen und ihren Segen.“ 
1 dem dieſe F galten, auf ihre eigenen werthen Perſonen „Aber Ihre jüngere Schweſter und deren Verlobter, mein Karl,“ entgegnete 
91 zu Cable uch handelte es ſich um nichts Geringeres, als um die Caͤcilie, „warum wollen fie unſer Trauungsfeſt uns nicht verherrlichen helfen? 
M REIT: Yaalere he chen | Bihiigee echt nike ee e OUT Cha Anl ähre 
r iger ' Atteraten, „ ö N r gr ilfspredigers wohl entbehren koͤnnen, zumal,“ fuͤgte ſie inzu, „da auch Ihre 
Michaeliskirche, im Beiſein einer zahlreichen Verwandtſchaft ehelich verbunden aͤltere Schweſter, vermoͤge des weiten Raumes, der ſie von uns rennt, behin⸗ 
| Werben follte. 12 AT j ; dert wird, uns durch ihre Gegenwart zu erfreuen.“ 
Die Braut war geſchmuͤckt, wie ein reizend himmliſches Weſen ſtand fie da. „Lina iſt erkrankt, meine Gäcitie,” entſchuldigte Reumer, „und wenn auch 
Aura en 1 51 Ben jungfraulicher Aue und nicht bedeutend, wie die Mutter verſichert, fo konnte ſich doch der beſorgte Woll⸗ 
7 uͤrde. 85 . nfi IR ieblichſter Ausdruck, der den 1555 Erröthen, mar nicht entſchließen, einem Freudenfeſte zuzueilen, waͤhrend er ſeine Verlobte 
5 5 eg Dune, warnt m | 5 dem . — Er entſchuldigt ſich hier ſelbſt.“ 

„ 1 „Reum:mer reichte feiner Braut die Briefe dar. 
ne 155 ee an Pe Hat aan) „Und wir entſchuldigen ibn unter ſolchen Umſtaͤnden gewiß ſaͤmmtlich, ſagte 
mit ſüßem Wohlgefallen den braͤutlichen Kranz in der Tochter Haar, während. Cäcilie, „wurde ich ſelbſt an feiner Stelle doch nicht anders handeln.“ 
deren Ältere Schweſter Aurelie, die Gattin des achtbaren und wohlhabenden Der Buͤrgermeiſter mahnte jetzt zum Aufbruch, damit der Prieſter, der die 
dae e d ande e eee eee 
f v ! bat noch um die Verguͤnſtigung, wenigſtens den Brief der Mutter ſehen zu dur⸗ 
e or at des Schleiers ordnete, r aͤtheriſch fen, weil fie noihwendig — Sigen ihrer neuen Aeltern mit ſich zur Kirche neh⸗ 
von der Myrthe herab an dem blendend weißen Nacken hernieder wallete. Mit unver- men muͤſſe. — Geruͤhtt gab fie das Schreiben, nachdem fie es eleſen, zuruͤck 
kennbarer Freude betrachtete ſie das ſchoͤne Mädchen und ſagte, nachdem fie die Braut reichte ihrem Karl die 5 27 zog ihn ſtill zur Mutter = die mit ra 
nochmals von allen Seiten gemuftert: „Du biſt unendlich reizender, meine Caͤcilie, im Auge ſagte: „Ihren Haͤnden, lieber Sohn, uͤbergeb' ich nun mein Kind, 
als ich es an meinem Brauttag geweſen! Und doch,“ fuͤgte ſie innig hinzu, „iſt machen Sie es gluͤcklich! / — 
Sum ee eng 5 mindeſter ori Möge Dein area 5. Reumer hob die Hand zum Himmel auf, er hatte nicht Worte, aber in ſei⸗ 
immelsguͤte, moͤge er Deinen vollen Werth ſtets zu wuͤrdigen wiſſen und Du ner ausdrucksvollen Geberde lag der eierlichſte Schwur. 
an feiner Seite fo gluͤcklich werden, als ich es durch meinen Wellwood bin.“ „So kommt denn, EN ſprach der Buͤrgermeiſter, „der Herr 
„Du biſt ungerecht gegen Dich, liebe Aurelie,“ erwiederte Cäcilie, „denn ſegne Euren Ausgang und Euren Eingang, geht mit Gott! — Dem Braut⸗ 
unter allen 5 jungen Frauen wuͤßt ich kein ſo bluͤbendes, anmuthi⸗ paare folgten Eltern und Schweſter die Treppe hinab; in der Halle ſchloſſen ſich 
er N . e e e, 1 7 | 157 a und die kleine Emmy an; man ftieg ein und die Wagen roll⸗ 
ie . 0 as meinen Karl betrifft, ſo iſt er ten der Kirche zu. — 
in Wahrheit der Edelſten Einer auf Erden! Ich würde verſucht fein, zu fagen | unterdeſſen zündeten die Diener die Ampeln und Kronleuchter an, und er⸗ 
28 wenn,“ 0 ſcherzend hinzu, zes nicht unziemlich wäre, woll fuͤlten die Gemächer mit Duft von Ambra und Weihrauch, ſtellten die Kerzen 
ch Vaͤterchen und Deinem atten nicht gleiche Vortrefflichkeit zugeſtehen. Ern⸗ im Orcheſter zurecht, wo das erſte Muſikchor der Stadt waͤhrend des Tafelns 
| ſter, faſt — * fuhr fie fort: „Taͤglich bete ich zu Gott, daß er mich des mit | muficiren und die Toaſte mit Tuſchen begleiten follte, kurz, trafen jede Art von 
fo ſeltenen Geiſtes⸗ und Gemuͤthseigenſchaften begabten Mannes werth machen Anſtalt zum Empfang der Neuvermaͤhlten, wie der ſtattlichen Hochzeitgaͤſte. Das 
und mich in den Stand ſetzen möge, ihn fo zu beglüden, als er es verdient!“ weibliche Dienſtperſonal aber, an deren Spitze Betty, Caͤtiliens treu ergebene 
„Ich hege keinen Zweifel gegen ihn, mein Schweſterchen, erwiederte Aurelie, Zofe, ſtand, die fie mit ſich in den eignen Haushalt hinüber nehmen ſollte, 


„preſſirt zum Traualtar zu gehen, ſcheint er indeſſen nicht zu fein, denn es find ſchuͤttete indeſſen einen Blumenregen uͤber Treppe, Hausflur und Vorſaͤle aus, 
bereits funfzehn Minuten tiber die beſtimmte Zeit verfloſſen, und noch zoͤgert der damit der bluͤthenbeſaͤete Pfad den Neuverehelichten zum Symbol des künftigen 
Braͤutigam, ſich einzuſtellen. Koͤmmt er nicht bald, ſo wird dem Prediger und Lebensweges werde. 
der lieben Verwandtſchaft indeſſen die Zeit in der Kirche mit Schneckentraͤgheit In weniger als einer Stunde rollten die Wagen wieder heran. Zuerſt der 
verfließen.“ gluͤckliche Reumer mit feiner angetraueten Braut, dann deren Eltern und Ge⸗ 

Die Mutter erlaubte ſich eine aͤhnliche Bemerkung, jedoch in mehr verwun⸗ ſchwiſter, Vettern und Baſen, Pathen und Freunde, ſämmtlich in ſtattlichem 
dernder, als tadelnder Weiſe, und Caͤcilie wollte eben in tauſend entſchuldigen⸗ Putze und Glanze, wie es ſolchem Ehrentage zukam, fuͤllten nach und nach das 
den Vermuthungen ihren Karl vertreten, als der Vater mit dem Braͤutigam er⸗ Haus und umringten das Brautpaar, das eine Fluth, von Gluͤckwuͤnſchen ent⸗ 
ſchien, die Braut zur Kirche abzuholen. gegen zu nehmen hatte. Nur Einer blieb fern, Caͤciliens Vetter, der junge 


7 


351 0 


Senator Ewald; doch nahm auch er endlich die Gelegenheit wahr, als Reumer 
ſich einige Augenblicke von ſeiner Braut entfernte, worauf er mit etwas unſich⸗ 
rer Stimme ſagte: „Verſchmaͤhen fie auch meinen Gluͤckwunſch nicht, Cäcitiel‘! 

„Der Segenswunſch eines jeden guten Menſchen iſt mir werth, und wie viel 
mehr der Ihre, lieber Vetter!“ ſprach das Maͤdchen. 


Ewald machte eine ſtumme Verbeugung, dann einen Blick auf Caͤciliens 
Halsſchmuck werfend, fragte er ſie verwundernd: „Sie tragen Perlen heut', 
ſchoͤne Couſine? — Perlen aber bedeuten Thraͤnen und find darum kein paſſen⸗ 
des Geſchmeide für den Tag der Vermaͤhlung.“ 


„Auch Freudenthraͤnen! lieber Vetter,“ erwiederte die gluͤckliche Braut, 
„und ſolche Perlen muͤſſen ja dem Auge entfallen,“ fuͤgte ſie feuchten Blicks 
hinzu, „wo das Herz von Seligkeit uͤberfließt.“ 

Ein Zug, von dem es ungewiß blieb, ob er Schmerz oder Verdruß ausdruͤk⸗ 
ken ſollte, verzog unmerklich Ewalds Lippen, Caͤcilien aber entging er nicht. 
Mit dem Ausdruck unendlicher Guͤte ſprach ſie zu dem Verletzten; „Verzeihung, 
lieber Vetter, ich habe Ihnen nicht wehe thun wollen! Gott weiß es, wie ſehr 
Ihr Gluͤck mir am Herzen liegt, und wie ich ihn bitte, daß er Ihnen uͤber Kurz 
oder Lang ein Herz zuführen möge, das Ihren Werth zu würdigen und Sie zu 
begluͤcken vermag!“ 

Die Hochzeitgaͤſte waren beiſammen; man begab ſich zur Tafel. Wie ge⸗ 
woͤhnlich bei dergleichen Gelegenheiten, bewegte ſich anfangs die Unterhaltung 
etwas ſteif und foͤrmlich, allmaͤhlich jedoch ward ſie lebendiger und als endlich 
von allen Seiten die entfeſſelten Champagnerpfropfe ſprangen, und der ſpru⸗ 
delnde Rebenſaft in den Glaͤſern uͤberſchaͤumte, da ſtieg die allgemeine Froͤhlich⸗ 
keit zu der heiterſten Luft, die ſcherzend und neckend, lachend und jubelnd in laͤr⸗ 

mendem Kreiſe das faſt nur mit ſich beſchaͤftigte Brautpaar umgab. Zwiſchen 
den allſeitigen Freudenrauſch hindurch ertoͤnten wechſelnd Saiten- und Blasin⸗ 
ſtrumente in ſanften Adagio's, rauſchenden Allegro's, neckenden Staccato's und 
ſuͤßen Amoroſo's, die hin und wieder, wo fie Anklang fanden, von einem oder 
dem andern hochzeitgaſtlichen, nicht immer ſonoren Baß oder Tenor minuten⸗ 
lang begleitet wurden. Hochzeitgedichte aller Art, ernſten und launigen Inhalts, 
weiß und farbig, mit Gold-, Silber- und Schwarzdruck, die freiwillige Huldi⸗ 
gung faſt faͤmmtlicher Schoͤngeiſter Hamburgs, davon die Meiſten gegenwaͤrtig 
waren, fo wie einiger auswärtigen Belletriſten, uͤberflutheten die Tafel und 
gaben zu manchem Scherz und manchem Dank Veranlaſſung. Zahlloſe Toaſte 
wurden ausgebracht und einem Jeden durch Paukenwirbel der ihm gebuͤhrende 
Nachdruck verliehen. So ruͤckte die Mitternachtsſtunde heran, und die Buͤrger⸗ 
meiſterin wollte eben das Zeichen zum Aufbruch geben, da erhob ſich, das Glas 
hoch empor hebend, der dem Brautpaar gegenuͤber ſitzende Senator Ewald, der 
wenigen Theil an der allgemeinen Luſtigkeit genommen, ſondern mehr den ſtil⸗ 
len Beobachter gefpielt hatte, mit lauter Stimme rufend: „Heil dann noch eins 
mal den Neuvermaͤhlten! und möge ihr Buͤndniß ein langes und glückliches 
ſein!“ 


Eäcitiens dankender Blick lohnte dem Vetter; fie fühlte, daß ihm allein in 
dem frohen Kreiſe weh' um das Herz ſein mußte. 


Die Wirthin benutzte den allgemeinen Aufſtand, um die Tafel aufzuheben, 
damit nicht die immer von Neuem aufgefuͤhrten Champagnerbatterien endlich 
eine ominoͤſe Niederlage unter ihren ehrenwerthen Gaͤſten bewerkſtelligen moͤch⸗ 
ten. — Alles ſammelte ſich nun dankend und ſich verabſchiedend um Hausherrn 
und Hausfrau, um Braut und Braͤutigam, vor Allem die vom Wein etwas 
berauſchte maͤnnliche Jugend, die darnach trachtete, vor dem Scheiden den Kranz 
aus den Locken der Braut zu rauben; Reumer aber umfaßte das Maͤdchen mit 
ſtarkem Arm und ſchuͤtzte es mit der Rechten gegen jede zudringliche Annaͤhe⸗ 
rung, wuͤrde jedoch der Uebermacht nicht allzulange haben Widerſtand entgegen 
ſetzen koͤnnen, wenn nicht auch Ewald ſchirmend zwiſchen Caͤcilie und die An⸗ 
ſtuͤrmenden getreten und nicht der Vatet Buͤrgermeiſter plöglic fein Studier⸗ 
zimmer geöffnet, das bedraͤngte Paar mit ſich hineingezogin und die Thuͤre von 
innen verſchloſſen hätte. 

Nachdem der Letzte der Gaͤſte das Hochzeithaus verlaſſen und die Mutter 
dieſe Botſchaft den beim Vater weilenden Kindern verkuͤndet hatte, trafen auch 
dieſe Anſtalt zum Scheiden. Caͤcilie war nicht ohne Wehmuth und tiefe Ruͤh⸗ 
rung, fo ſehr auch ihr Herz von Liebe für ihren Karl und von feligen Hoffnun— 
gen für die Zukunft erfüllt war; aber in dem Augenblicke, wo fie vom Vater⸗ 
hauſe ſich trennen, von einer glücklichen Vergangenheit ſich losreißen mußte, um 
ihre Zukunft — ob auch eine gehoffte noch gluͤcklichere — in ihres Reumers 
Hände zu legen, da uͤberwaͤltigte die Macht der Gefühle das kindliche, danker⸗ 
füllte Herz jo maͤchtig und allgewaltig, daß fie ſchluchzend Vater und Mutter 
immer von Neuem wieder umarmte, und endlich niederknieete, um noch einmal 
den älterlichen Segen zu empfangen. Dazwiſchen blickte fie laͤchelnd und zaͤrt⸗ 
lich, als wolle ſie ihren Karl wegen dieſer Thraͤnen um Vergebung bitten, zu 
1 als wolle ſie ſagen; „Mißdeute mich nicht, ich liebe Dich dennoch uͤber 

es! - 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Von dem Beteageu der Stadtverordneten vor, bet 
z uud uach den Verſammlungen. 
(Fortſetzung.) 


b) Präfung des Protokolls. 

Es iſt ſehr wichtig daß die Vorleſung des Protokolls aus der vorigen Sitzung 
wie das Geſetz') es vorſchreibt, regelmäßig erfolge, und daß Jeder genau auf 
ſolche Achtung giebt. Oftmals kann der Protokollfuͤhrer den Beſchluß falſch ver? 
ſtanden haben; oftmals iſt es auch bereits vorgekommen, daß man einen Beſchluß 
abſichtlich entſtellt oder verfaͤlſcht hat. Dann geſchieht naturlich ganz etwas 
Anderes, als was die Mehrheit beſchloſſen hat. Dabei trifft ſich's denn wohl, 
daß Leute, welche die Feder geſchickt zu führen verſtehn, die Worte fo zu ſtellen 
wiſſen, daß es, wenn man flüchtig vorlieſt, klingt, als ſtaͤnde wirklich das darin⸗ 
nen, was darin ſtehen ſoll, waͤhrend man, wenn man's aufmerkſam pruͤft, am 
Ende etwas ganz Anderes findet. Deshalb dringe darauf, daß die Vorleſung 
nie unterbleibe; denn ſie zu fordern hat jeder Stadtverordnete das Recht. Hör 
derſelben aufmerkſam zu, prüfe im Geiſte jeden Punkt genau; iſt Dir einer 
zweifelhaft, fo erfuche den Protokollfuͤhrer höflich, die Stelle noch einmal zu leſen; 
lies ſie, dafern Du mit unterſchreiben mußt“) jedenfalls noch vor der Unterſchrift 
aufmerkſam durch, und bleibt dennoch ein Zweifel übrig, fo bringe ihn zur 
Sprache und verlange, daß daruͤber abgeſtimmt werde. Denn ſpaͤter heißt's: 
was geſchrieben iſt, das iſt geſchrieben. — Die Ausfuͤhrung erfolgt und der 
Nachtheil iſt geſchehen. — Weil aber die Prüfung des Protokolls eine fo wich“ 
tige Sache iſt, ſo gieb bei der Wahl Derjenigen, welche es mit zu entwerfen und 
zu vollziehen haben“), Deine Stimme nur den umſichtigſten und gewiſſenhaf⸗ 
teſten Mitgliedern. Manche denken bei ſolchen Gelegenheiten: „Wo andre Na⸗ 
men ſtehen, kann meiner auch ſtehen“ — und gehen mit der Unterſchrift leicht⸗ 
ſinnig zu Werke. So geſchieht's wohl, daß bei den Staatsbehoͤrden Eingaben 
vorkommen, welche von Hunderten unterſchrieben ſind, von welchen, wie man 
bei näherer Erkundigung erfährt, Keiner recht weiß, was er unterſchrieben hat 
Solchen Leichtſinn vermeide ſorgfaͤltig, wenn Du ein Protokoll vollziehen ſollſt, 
Sonſt werdet ihr Stadtverordneten leicht der Spielball einiger ſchlauen Menſchen, 
die aus Euern Beſchluͤſſen das machen, wozu fie Luft haben. — Aber verſtehet 
mich nicht falſch. Wenn der von der Mehrheit gefaßte Beſchluß im Protokolle 
treulich ausgedruͤckt iſt, dann kommt's nicht darauf an, ob er Deiner Anſicht 
entſpricht. Du mußt dann unterſchreiben: denn Deine Unterſchrift bezeugt nur, 
daß das Protokoll den Beſchluß der Mehrheit enthaͤlt, nicht aber, daß Du mit 
dieſem Beſchluſſe einverſtanden biſt. Fange dann, wenn die Sache erwogen und 
beſchloſſen iſt, nicht etwa an, noch einmal zu maͤkeln und zu ſtreiten. Denn 
wenn dies Alle thaͤten, ſo wuͤrde ja keine Sache fertig und das nutzloſe Streiten 
ginge fort bis in die Ewigkeit. 


c) Benehmen beim Vortrage Anderer. ( 
Wenn ein Anderer verträgt, fo höre ihn an, ohne ihn zu unterbrechen, bis 
er zum Schluſſe iſt. Findeſt Du bei dem, was er ſpricht, etwas zu erinnern 
oder zu berichtigen, ſo merke Dir's wohl. Manchmal wird Deine Geduld da⸗ 
durch auf eine harte Probe geſetzt und Du wirſt oft verſucht werden, herauszus 
platzen. Denn Manche wiſſen bei ſo einem Vortrage weder Anfang noch Ende 
zu finden, halten ſich bei dem auf, was nicht zur Sache gehört, laſſen dasjenige 
im Dunkeln, was zu wiſſen nothwendig iſt, und kommen wohl auch auf das 
zuruͤck, was fie ſchon zehnmal geſagt haben. Aber dergleichen Mangel und Un’ 
bequemlichkeit abzuftellen, iſt nicht die Sache des Einzelnen, ſondern des Vor 
ſtehers, der die Berathung leiten und dafuͤr ſorgen muß, daß Alles in den gehe’ 
rigen Grenzen bleibe. Will da Jeder den Vorſteher fpielen, dann giebt's keinen 
Vorſteher mehr und die Konfufion iſt allgemein. Auch merke wohl, Jeder, den 
Du ungebüͤhrlich unterbrichſt oder zurechtweiſen willſt, iſt berechtigt, Dich derb 
anlaufen zu laſſen, und Du wirft zum Lohne Deiner Voreiligkeit beſchaͤmt und 
gedemuͤthigt dort ſitzen. 


d) Benehmen bei eigenem Vortrage. 

Um klar und gut vorzutragen, mußt Du zuvoͤrderſt die Sache ſelbſt und 
Deine Meinung daruͤber Dir ganz klar gemacht haben. Iſt dieſe Klarheit in Dir, 
dann wird die Klarheit des Vortrages auch bei der größten Kunſtloſigkeit und 
Einfachheit von ſelbſt kommen. Manche fagen: „Ich weiß wohl, was ich will, 
aber ich kann's nur nicht recht ausdruͤcken.“ Und dann wenden und drehen fie 
ſich, und machen ganz verzweifelte Worte und Gebaͤhrden; und manchmal 
klingt's doch gar gelehrt und tieffinnig, am Ende aber weiß kein Menſch, was 
der langen Rede kurzer Sinn ift, Wenn Dir das vorkommt, fo kannſt Du mit 
gutem Gewiſſen beſchwoͤren, daß der Mann ſelbſt nicht weiß, was er will. und 
mußt Du's ebenſo machen, ſo biſt Du auch mit Deinem Willen noch nicht im 
Klaren, und magſt Dich vor allen Dingen bemuͤhen, ins Klare zu kommen. 
Denn Klarheit iſt bei großen und kleinen Geſchaͤften die Hauptſache. Haft Ou 
aber dieſe Klarheit erlangt, dann weißt Du auch, was zur Sache gehoͤrt und 
was nicht, und Du wirſt das Ungehoͤrige oder Unbedeutende nicht wiederholen, 
das Nothwendige und Bedeutende aber nicht uͤbergehen, ſondern ins gehörig® \ 


) A. J. 16. 


N. J. 15. 
5% A. J. 38. N. St. § 80. N. J. 32. 
) A. J. 36. 37. N. J. 8 33 u. 34. 


dummen Jungen das Rendezvous für immer verſalzen ſoll.“ 
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Licht ſtellen. — Wenn nun Einer, die im vorigen Abſchnitt gegebene Regel 


ten in der Sache aber laſſe Dich nicht in Widerlegung ſolcher unzeitigen Unter⸗ 
brechungen ein. Du verlierſt dadurch leicht den Faden und nimmſt den Andern 
die vollftändige Ueberſicht. Zur Widerlegung iſt nachher Zeit, wenn die Vers 
handlung angeht und Jeder ſeine Meinung ſagen kann. Melden ſich dann Meh⸗ 


rere, die etwas zu ſagen haben”), fo wirſt Du in der Regel wohlthun, nicht, und den fünften S 


gleich wenn der Erſte geſprochen, mit Deiner Gegenrede vorzutreten. Denn 
vielleicht will der Zweite oder Dritte etwas ſagen, was Dich der Entgegnung 
uͤberhebt. Laß fie daher Alle mit derſelben Ruhe ausreden, die Du ſelbſt in An⸗ 
ſpruch zu nehmen haſt, dann tritt wieder auf, wenn die Andern fertig ſind und 
Tage das, was Du zur Widerlegung und Erläuterung noch anbringen zu müf- 
ſen glaubſt, in klarem und vollem Zuſammenhange. — Wenn Einer oder der 
Andere während Deines Vortrages die Ungezogenheit begeht, laut zu plaudern 
oder ſonſtigen Laͤrmen zu machen, fo ſage ihm nicht gleich ins Geſicht, — daß 
er ungezogen ſei. So etwas kann man unumwunden beim rechten Namen 
nennen, wenn man in's Allgemeine hinausſpricht und denkt: Wen's juckt, der 
kratze ſich. Wenn man aber der Perſon gegenuͤberſteht, dann ſoll man, um nicht 
perfönlich zu verlegen und um Zank zu vermeiden, mildere Mittel gebrauchen. 
In ſolchem Falle halte daher mit Deinem Vortrage inne, ſobald Du Dich weſent⸗ 
lich durch dergleichen Geraͤuſch geftört findeſt, und ſieh bedenklich, aber wo moͤg⸗ 
lich undlich, freauf Diejenigen hin, welche den Laͤrmen machen. Haben ſie eini⸗ 
ges Gefuͤhl fuͤr Schicklichkeit, dann werden ſie von ſelbſt ſtill werden. Hilft das 
aber nicht, ſo kannſt Du wohl auch hoͤflich ſagen, daß Du nicht vortragen koͤn⸗ 
neſt, wenn's nicht ruhig ſei, kannſt Dich erbieten, ſo lange innezuhalten, bis 
die Herten mit ihrem Gesprach fertig ſeien — wobei jedoch der Ton gutmuͤthi⸗ 
gen Scherzes beſſer wirkt, als Spott und Zorn. Die Herren werden dann wohl 
ruhig werden, oder der Vorſteher wird fie zur Ruhe verweiſen, damit Du fort⸗ 
fahren koͤnneſt. — Biſt Du nun zwiſchen dieſen verſchiedenen Klippen und 
Sandbaͤnken gluͤcklich hindurch geſchifft, dann ſage mit ganz beſtimmten, klaren 
und unumwundenen Worten Deine Meinung uͤber den zu faſſenden Beſchluß 
und erwarte, was die Andern dazu ſagen. Die Regel wegen Beſeitigung der 
zu großen Zaͤhigkeit in Behauptung Deiner Meinung, magſt Du als Referent 
Dir ganz vorzüglich zu Herzen nehmen. 
(Beſchluß folgt.) 


Angeführt. 


(Ein luſtiger Schwank.) 


In einer kleinen Stadt lebte ein Bäder, mit feiner Gattin gluͤcklich 
und zufrieden; Niemand hatte bisher ihre haͤusliche Gluͤckſeligkeit ge⸗ 
fiset, nur ein dem Knabenalter kaum entwachſener und Chriſten heißender 
Juͤngling, — der mit der rechten Schulter zuerſt ging und die linke nachfolgen 
ließ, und deshalb uͤberall und ſelbſt von dem Baͤcker verſpottet wurde, der manch⸗ 
mal den komiſchen Gang deſſelben ſeiner Frau vor⸗ oder nachexercirte und dabei 
die ironiſchen Worte gebrauchte „Ich heiße Chriſten,“ — wagte es, der Baͤckers⸗ 
frau feine Liebe zu geſtehen, die ihn ruhig anhoͤrte, ſarkaſtiſch laͤchelte, ihm ſeine 
Liebe ſcheinbar erwiederte und ihm auf heut Abend ein Rendezvous verſprach, 
da, wie ſie verſicherte, ihr Mann über Land gereiſet ſei und wahrſcheinlich erſt 
morgen wieder eintreffen wuͤrde. 

Uebergluͤcklich ging der Juͤngling nach Haufez aber kaum trat er uͤber die 
Schwelle des Bäderhaufes, fo eilte Madame zu ihrem nicht verreiſten 
Manne und erzaͤhlte, was geſchehen. Da umarmte dieſer ſeine brave Frau und 
rief: „Herrlich! — Praͤchtig! — Mir fällt ein luſtiger Schwank ein, der dem 


Er machte Madamchen mit ſeinem Plane bekannt, woruͤber ſie ſchon im 
Voraus herzlich lachte. — Dietnm, factum! — 

Abends kam der liebegluͤhende Knabe zu ſeinem „geliebten Leben“, wurde 
freundlich und herzlich empfangen und in eine Kammer geführt, wo vier Mehl⸗ 
ſaͤcke nebeneinander aufgeſtellt waren 


„Hier ſind wir unbelauſcht“ ſprach Madame, indem ſie ihn auf einen Stuhl g 


ſetzen hieß, den fie mitgebracht. „Gedulden Sie ſich, ich komme gleich wieder, 
ich beſorge indeß die Kuͤche.“ 

Sie ließ ihn aber nicht lange allein, ſondern lief geſchaͤftig hin und her, 
brachte einen Tiſch, den fie deckte und mit Speiſen verſah, und als Alles bis 
aufs Eſſen angerichtet war, brachte fie noch einen Stuhl für ſich und nachdem 
fie noch „aus Vorſicht“ die Thur verſchloſſen hatte, nͤthigte fie den liebenswür⸗ 
digen Chriſten zu eſſen. 

Dieſer ruͤckte den Stuhl naͤher. 

Da klopft es an die Thuͤr. 

„um Gotteswillen mein Mann!“ ſprach fie, 

„um Gottes willen!“ wiederholte er. 

„ Was ſoll ich beginnen, — kriechen Sie ſchnell in dieſen Sack (fie reichte 
ihm einen) und dann zu den andern Mehlſaͤcken, das taͤuſcht meinen Mann!“ 


Zitternd kroch die feige Memme hinein, ließ den Sack über feinem Kopfe von 
niedlicher Hand zuſammenknuͤpfen und fertig war — der fuͤnfte Mehlſack. 
) A. S. 17. N. J. 16. | 


Jetzt ſchloß Madame auf und ließ ihren 2 


an der Seite ſeiner Gattin ſich das 
waͤhrend der arme Junge vor 
„Potz Element! — 
ſtanden vier Saͤ 
„Nun ja! iſt das nicht koͤſtlich 
ubrigen vier auch,“ ſprachen vier Boͤckergeſeller, 
ack unter lautem „Hurrah“ 
wo ſie ihn wacker ausgerbten, 


Pairshofes fragte 


die er emp 
und fortſchleppte; er fei aͤußerſt empfindlich an den Haaren. 
Schuft kann nur in Frankreich vorkommen. x 

* 


AMledeutſche Lebensweisheit in Reimen. 


Wer einen Raben will baden weiß 

Und därauf legt ſeinen ganzen Fleiß, 
Und an der Sonne Schnee will dörren, 
Und allen Wind in eine Truhe ſperren, 
Und ungluͤck will tragen feil, 

Und Narren binden an ein Seil, 

Und einen Kahlen will beſcheeren, 

Der thut auch unnütz Arbeit gern. 


Wer eine Geiß in einen Garten läßt, 
Und einem Ofen die Kachel ausſtößt 
und weiße Schleier am Keſſel reibt 
Und ein'n ftößet, der da ſchreibt 

Und in ein' Küͤch' läſſet Schwein, 
Und auf eine Gaſſe gießet Wein, 
Und welcher anders nicht entkam 
Der verdient ſelten guten Lohn. 


Wer von Schneidern Hoſen kauft, 

Und von den Meßnern Wachs, das ablauft, 

Und Edelgeſtein von Perlen und Ringen, 

Kauft von Knaben, die täglich nach Brod ſingen, 
und von Webern Garn und Knäuel, 

Und von den Schneidergeſellen gereißig Zeug, 
Und von eines Wirths Knecht Haber und Heu, 
Und Bier von ein'm Knecht, ein's Bierbräu, 

Und kauft von ein'm Weinbuben Wein, 

Die Ding' mögen wohl alle geſtohlen ſein. 


Gott geb', daß ich lang' leb', 

Daß ich wenig hab' und viel geb', 
Und viel wiſſe und wenig ſag' 
Und antworte nicht auf alle Frag! 


Lokales. 


— 


Nr. 43 der „Schleſiſchen Chronik“ bringt unter dem 1. Juni aus Breslau 
folgenden Aufruf: 4 

tadtverordneten-Waht iſt vor der Thür! Wähler, ſeid 
ut; denn eine gewiſſe, hierarchiſch geſinnte Partei 
alle möglichen enftalten, Männer ihrer Farbe in 
die Verſammlung zu beingen, und diejenigen, welche dem Fort⸗ 
ſchritt huldigen, auszuſchließen!!!“ 


Chronik. 


Ein Zug von Meunier. Meunier hatte ſich zwei Tage vor dem ver⸗ 
brecheriſchen Attentat das Haar kurz abſchneiden laſſen. Der Praͤſident des 
um den Grund. Meunier antwortete, er ſei aͤußerſt em⸗ 
pfindlich am Kopfe; er habe, als er zum Attentat ſchritt, ſchon voraus die Schmer⸗ 
finden müßte, wenn man ihn bei den Haaren ergriffe 
So ein delicater 


i Mann ein, der ſcheindar eifer⸗ 
nicht beobachtend, Dich in Deinem Vortrage unterbricht, ſo bitte ihn hoͤflich, ſuͤchtig fie mit einem „Schockdonnerwetter“ anredete, ſich aber gar bald beſaͤnf⸗ 
Dich ausreden zu laſſen, und fruchtet dieſe Höflichkeit nicht, fo wende Dich an tigte, 


Eſſen ſchmecken ließ und über Haͤus⸗ 
den Vorſteher und erſuche ihn, Dir einen ruhigen Vortrag zu verſchaffen. Mit⸗ lichkeiten ſprach, 


Anzit Hätte Blut ſchwitzen mögen, 
Was ift das? ſchrie er auf einmal,“ Wie ich fortging 
cke da und jetzt ſeh' ich ihrer fuͤnf? — 
— und der fuͤnfte Sack kann reden und wir 
die aus den vier Suͤcken krochen 
anfaßten und in den Hof trugen, 
zum Gelaͤchter des Hausherrn und ſeiner Leute. 

„Der arme Junge!“ raunte Madamchen ſchelmiſch ihrem Manne zu. 


Joſeph Lanckiſch. 
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Daß ſich die Eitelkeit und der Stolz eines Spaniers bis über das Grab hin⸗ | 
England gegen die Pumphoſen mehrere Parlamentsakten erwirkt werden, ſo 


aus erſtrecken, beweiſ't folgendes Geſchichtchen, das zwar nicht ganz neu, aber 
doch gewiß vielen unſerer Leſer unbekannt iſt. Ein Spanier, der zu Rom an den 
Folgen eines Zweikampfes ſtarb, bat vor dem Tode einen Freund, der ihm in 
ſeinen letzten Augenblicken beiſtand, inſtaͤndig, ihn doch ja ſo, wie er dalaͤge, 
zu begraben, ohne ihm die Kleider auszuziehen. Der Freund verſprach dies 
zwar, konnte aber doch der Neugier nicht widerſtehen, da er hinter dem Geſuch 
des Verſtorbenen etwas Beſonderes vermuthete, und unterſuchte mithin den Koͤr⸗ 
per vor der Beerdigung; hierbei ergab ſich denn, daß dem Entſeelten — das 


Hemd fehlte. z 


— 


Gegen Ende des 16. und zu Anfang des 17. Jahrhunderts mußten in 


unermeßlich weit wurden damals dieſe Kleidungsſtuͤcke getragen und dazu auf 
furchtbare Weiſe ausgeſtopft. Als man einſt einen Uebertreter dieſes Hoſenge⸗ 


ſetzes vor Gericht fuͤhrte, brachte derſelbe aus dem geſetzwidrigen Unterkleid nach⸗ 


verzeichnete Gegenſtaͤnde heraus: ein paar Betttuͤcher, zwei Tiſchtuͤcher, zehn 
Schnupftuͤcher, vier Hemden, eine Buͤrſte, einen Spiegel, einen Kamm, ver⸗ 
ſchiedene Nachtmuͤtzen u. ſ. w. Alle dieſe Effekten hatten dazu gedient, das Anz 
ſehen dieſer Pumphoſen noch pumphafter zu machen. N 


Allgemeiner Anzeiger. 


Anfertionsgebühren für die geſpaltene Jeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige. 


A 5 ſchreiber Hoͤnſch S. — d. Schuhmachergeſ. 

— * Kirchen | er e 9 

aufen. F. — d. Inſtrumentenbauer Schoͤngarth T. 
enfedeez N 2 RER | — Den 27.: d. Muſikus Leuſchner S. 

. abeth. Den 21. Mai: d. St. Bernhardin. Den 25. Mai: d. 

Kaufmann Krötzſch S. — Den 25. d. Stadt⸗ Schriftſetzer Appolt X. — d. Kattundrucker 

rath Friebös S. — d. Kaufmann Bruckſch Ochs T. — d. Branntweinbrenner Jaͤckel T. 


T. — d. Faktor Becker T. — d. Handlungs⸗ . 15 3 
' duchdalie Conrad S. — d. Zuckerſieder Sd⸗ fe e Ahle — 25. Mai: d. Stein | 
ther S. — d. Wagenbauer Vogel S. — d. & * r T. | 


11,000 Jungfrauen. Den 23. 
Mai; d. Gerichtsſcholz Wieliſch T. — Den 
25.: d. Schwarzviehtreiber Unverricht S. — 
d. Tiſchler Kasper T. — d. Tiſchlergeſ. 
Kirſch T. — d. Bäcker Clac T. — d. Zim⸗ 
merm. Weinert T. — Den 26.: d. Kunſt⸗ 
gärtner Albrecht T. — Den 27.: d. Gaſt⸗ 
wirth Rackuff T. 

Garniſonkirche. Den 27. Mai: d. 
Lieutenant v. d. Marrwitz T. 


Tiſchler Lambertus S. — d. Goldarbeiter⸗ 
geh. Blümel S. — d. Schubmadergef.. 
Langner T. — d. Schneidergeſ. Scholtze T. 
— d. Schuhmachergeſ. Shmalud T. — d. 
Schriftſetzer Tilz T. — d. Poſtillon Pohl 
T. — d. Schuhmacher Schwede T. — d. 
Schmied Mogalle T. — d. Tagarb. Riedel 
S. — Den 26: d. Schneider Lorenz T. — 
d. Schneidergeſ. Schulz S. — d. Kaufmann 
Mittmann T. — d. Buͤrſtenmacher Borr⸗ 
mann S. St. Ehriſtophori. Den 25. Mai: d. 

St. Maria Magdalena. Den | Drefchaärtner. Reinſch T. — d. Schmied 


Schiffsſteuerm. Bean mit Igfr. F. Steud⸗ 


Nachläſſig S. — d. Bauergutsbeſ. Wurſt — Den 27.7 Schuhmachergeſ. Schröter mit 


S. — d. Schaͤferknecht Birkner T. — d. M. Lehmann. 
Dienſtknecht Manitzte T. — d. Gerichts⸗ 11,000 Jungfrauen. Den 26. 
ſcholz Labitzke S. Mai: Zuckerſiedergeh. Geilich mit D. Fied⸗ 
ler. — Den 27,: Bediente Haag mit Igfr. 
Trauungen. Th. Walter. 


St. Eliſabeth. Den 21. Mai: d. 
Kaufmann Geiſer mit Igfr. Ch. Dittrich. 
— Den 26.: Schuhmacher Marquart mit 
Frau E. Wenzke. — Haushaͤlter Wuttke 
mit Ch. Würfel. — Den 27.1: Schloſſer 
Rottſinke mit Igfr. J. Klinckert. 

St. Maria⸗ Magdalena. Den 
26. Mai: Schloſſergeſ. Klopke mit J. Miel⸗ 
fried. — Schneidergeſ. Fiolke mit Ch. Ga⸗ 
bel. — Schuhmacher Benkſch mit Igfr. A. 


Neumann. 
St. Bernhardin. Den 26. Mai: 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 


Taufen. 


Den 22. Mai: d. Kaufmann J. Wolff T. 
— Den 25. d. Gaſtwirth in Magnitz, Kreis 
Breslau, J. Muͤller S. — d. Schneider A. 
Dallock S. — d. Tiſchlergeſ. IJ. Harms T. 
— d. Schloſſergeſ. A. Karcher Zwillinge. 
— d. Paraplümachergeh. C. Jahn T. 


Trauungen. 


Den 25. Mai: Tiſchlergeſ. J. Harms mit 


ner. — Den 27.: Bäckergeſ. Fink mit P. N 
Lechner. P. Nitſchke. — Schloſſergeſ. J. Stenzel mit 


21. Mai: d. Kutſcher Strempel T. — d. Schubert T. 
Bäder Thiel S. — Den 22 d. Tagarb. St. Salvator. Den 25. Mai: d. 


Redel T. — Den 25.: d. Haupt-Caſſen⸗Haushaͤlter Hiepner S. — d. Inwohner Zirkelſchmidt Puppe mit Igfr. F. Behniſch. machergeh. C. Jahn mit A. Lindner. 


Hofkirche. Den 25. Mai: Miſſions⸗ Igfr. M. Kindel. — Den 26.: Schneider C. 
Prediger Caro mit Igfr. Ch. Elsner. — Hoffmann mit J. Grondei. — d. Parapluͤ⸗ 


Folgende nicht zu beſtellende ente. 


1) An den Partikulier Schulze, Hummerei 


Nr. 7. 
2) An Franz Juſt in Gawitz, 5 j 
3) An die Seifenfabrik E. W. Weichert in 
Petersdorf, E 
4) An den Unteroffizier Wilb. Müller, 
5) An Bergmann Wilhelm & Comp. 
1 


Tyeater⸗Repertoie. 
Donnerſtag den §ten Juni zum vierten 
Male: „Die e ds⸗Söhne.“ 
Komiſche Oper in 3 Aufzuͤgen, nach dem 
Franzoͤſiſchen von S. Kupelwieſer. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Eine Schlafſtelle iſt zu vermiethen Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße Nr. 35, im dritten Stock. 


koͤnnen zurückgefordert werden. 
Breslau den 4. Juni 1845. 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Am Dienſtag Abend iſt auf dem Wege von der Schmiedebruͤcke über den Neumarkt 
nach der Neuſtadt einem Kleiderverfertiger aus einem Packet Sachen eine punktirte gelbe 
Weſte verloren gegangen. Der ehrliche Finder wird erſucht, dieſelbe gegen eine angemeſ⸗ 
fene Belohnung bei dem Diſtellateur { 

am Neumarkt Nr. 13, abzugeben. 


Mädchen, die ſich zum Weifnähen melben 


iegengaffe Nr. 8, nahe am Neumarkt, 
— finden fortdauernde Beſchaͤftigung Ziegengaſſ. „nah N 
ei 


iſt eine freundliche Parterre:Stube mit, auch 
ohne Möbels, zum 3. Juli d. J. zu beziehen. 

Clara Ferber, Zu erfragen Neumarkt Nr. 1, beim Buch⸗ 
Neueweltgaſſe Nr. 38, 2 Stiegen, binder Pappritz. 


Mein wohlaſſottirtes Steinpapp⸗, Parfümerie⸗, Stearin⸗ . Wachswaaren⸗Lager 


aus den beſten Fabriken bezogen, empfehle bei reellſter und billigſter Bedienung geneigter Beachtung. 
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Neumarkt Nr. 37, neben der ſchwarzen Kraͤhe 
— 2 empfiehlt eine uswahl fertiger Särge aller Art zu den billigsten Preiſen. 
Auch werden Beſtellungen jeder Art Tiſchlerarbeit angenommen und auf's 


S reellſte verfertigt. G 
= u 77 
8 ., 


ae ggg ge neee 
Mit reinem, wirklich guten 


dauernden Glanz haltenden und während dem Lackiren ſchnell trocknenden Militair⸗ 


=> 
=> 
=> 
=> 
> 
=> 
=> 
=> 


&> 
=> 


oder Luftlack empfiehlt, ſich die chemiſche Lack-, Politur⸗ und Siegellack⸗Fabrik des 


E. E. Krutſch, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 8. 


Ein ordentlicher Knabe, der Luſt hat, Eine Schlafſtelle iſt bald zu bezlehen 7 ein einzelnes Zimmer geſucht. Zu erfra⸗ 
Nr. 7, 


Buchbinder zu werden, kann ſich melden Weißgerbergaſſe 
beim Buchbinder Pappritz, Neumarkt Nr. 1. eine Stiege 135 heraus. 1 


Eduard Nickel, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Sprungfederdraht, 


in beſter Qualität, offeriren 
C. F. J. v. Brauſe & Comp., 


Hinter- (Kränzel-) Markt Nr. 1. 
unterzeichneter empfiehlt ſich mit Lein⸗ 


Zu vermiethen iſt eine freundliche Stube 


dbilligſten Preiſen. Auch find die gewirk⸗ 


wandwaaren jeder Art, als: Inlet, Züchen⸗, 
Schürzen⸗ und Creas⸗Leinwand, ſo auch 
Tiſch⸗ und Handtücher, Herren- und Frauen: 
Hemden, bunten Kattuntüchern ꝛc. zu den 


ten Badehoſen wieder vorräthig bei J. 
Weinert, in der Leinwandbude am Ringe 
der goldnen Becherſeite Nr. 20 geradeüber. 
| Ein Flug Tauben, lauter Tümmler und 
| Kröpper, find bald zu verkaufen bei der ver⸗ 
wittw. Wachtmeiſter Müller, Neu⸗ 
markt im goldenen Lamm Nr. 19. 


und Kontrakte angefertigt. 


ohne Moͤbels für einen einzelnen Herrn. 
Naͤheres bei Herrn Graumann, 


Kloſterſtraße Nr. 10. 


Eine freundliche Stubenkammer, vorn 
heraus, iſt für eine Perſon zu Jobanni e. 
zu vermiethen, Büttnerſtraße Nr. 23, zwei 
Stiegen hoch. 


interhäuſer Nr. 10, eine Treppe 
hoch, werden alle Arten Eingaben, Vorſtel⸗ 
lungen und Geſuche, Inventarien, Briefe 


